
So hausten Roms unzimperliche Soldaten auf dem
Septimer – und so litten die Einheimischen
Die einen kamen aus Syrien, um die Bündner Alpen zu erobern, die anderen verteidigten ihre Heimat gegen die rabiaten Invasoren.Das Oberhalbstein war vor gut 2000 Jahren alles andere als friedlich.

So könnte es damals ausgesehen haben: Ralph Eggers, Archäologe und Spezialist für 3D-Rekonstruktionen, hat für die Bayerische Akademie derWissenschaften sogenannte Lebensbilder vomZeltlager der Legionäre auf
demSeptimerpass geschaffen. Pressebild
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Der Alpenfeldzug
der Römer
So könnten die Legionäre im Jahr
15 vor Christus von Como durch Graubünden
nach Bregenz gezogen sein.
Vom Septimerlager aus wurden sie
mit Nachschub versorgt.
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Jano Felice Pajarola

E s waren wohl zwischen 600
und 3000 Mann. Sie reisten
auf Schiffen aus der Pro-
vinz Syrien an, 2700 Kilo-
meter weit, waren dafür

mindestens sechs Wochen auf See.
Marschierten dann in zwei Wochen
rund 350 Kilometer von Ravenna bis
Como. Und eroberten von Juni bis
September des Jahres 15 vor Christus
die Alpen. Die Rede ist von den römi-
schen Soldaten der 3., 10. und 12. Le-
gion,die vor 2041 Jahren auf demWeg
zum Bodensee durch die Bündner Ge-
biete zwischen Bergell und Churer
Rheintal zogen und die hier ansässi-
gen Volksgruppen unterwarfen.

Zwei hochalpine Lager sind
inzwischen bekannt
Zwei ihrer hochalpinen Lager konn-
ten in den letzten 20 Jahren archäolo-
gisch dokumentiert werden: ab 2024
das neu entdeckte Colm la Runga bei
Cunter; bereits ab 2007 der kurz zuvor
ausfindig gemachte Legionärsstütz-
punkt auf dem Septimerpass bei Bi-
vio. Im Einsatz stand dort neben dem
Archäologischen Dienst Graubünden
ein Team der Bayerischen Akademie
der Wissenschaften.

Von Grabungsleiter Werner Zanier
aus München ist nun eine umfassen-
de Gesamtschau der Ergebnisse und
Erkenntnisse zum Septimerlager er-
schienen: drei Bände, insgesamt über
1200 Seiten stark und mehr als 6,5 Ki-

dem Pass rekonstruiert: Von Mai bis
September lagen die mittleren Tempe-
raturen immerhin über dem Gefrier-
punkt, von Juni bis August bei 6 Grad.

Aber trotz Regen und Kälte, trotz
blosser Zelte als Unterkunft konnten
sich die Legionäre dort während der
fünf wärmeren Monate des Jahres
dauerhaft aufhalten. Brennholz war
von Süden herantransportierbar. Und
ihre knielange Tunika aus Wolltuch
trugen die Soldaten bei Bedarf in
mehrfacher Ausführung übereinan-
der, dazu nötigenfalls einen schweren
Kapuzenmantel. Kaum Kälteschutz
boten dafür die Sandalen, doch es gab
Wickelgamaschen oder Strümpfe bis
unter das Knie.

Das Lager selbst war Zanier zufolge
1,3 Hektar gross, also fast zwei Fuss-
ballfelder. Es bot ohne Weiteres Platz
für 600 Soldaten in 75 Zelten und 150
Tragtiere – oder die doppelte Anzahl
Legionäre, falls die Tiere ausserhalb
des Palisadenwalls angepflockt waren.

Dass die Kämpfer zimperlich gewe-
sen wären, ist nicht anzunehmen. Die
Folgen ihres Kriegszugs für die Einhei-
mischen jedenfalls werden allgemein
als gravierend betrachtet. «In den
Quellen wird von harten, mitunter
brutalen Auseinandersetzungen zwi-
schen römischen Soldaten und heimi-
scher Bevölkerung berichtet», weiss
Zanier. «Alpenstämme wurden ausge-
löscht oder völlig unterworfen.» Be-
festigte Höhensiedlungen seien ver-
nichtet worden; gegen deren Bewoh-
nerinnen und Bewohner seien die Le-

logramm schwer. Ein Werk, das mit
seiner Fülle an Material in erster Linie
Fachinteressen bedient – aber gleich-
zeitig auch viel erzählt von den Le-
bensumständen der Menschen, die
damals vom römischen Feldzug in
Graubünden betroffen waren. Ob nun
als Sieger oder Besiegte.

Was weiss man über die Legionäre?
Sie hatten vermutlich in Syrien gegen
das iranische Volk der Parther ge-
kämpft, doch nach einem Friedens-
schluss war an dieser Reichsgrenze
Ruhe eingekehrt. Also konnte man
Detachements der drei Legionen auf
Kriegszug durch die Bündner Berge
schicken. Dort hatten erste Truppen
spätestens im Sommer davor das Pass-
gelände auf dem Septimer inspiziert
und ein Lager abgesteckt. An einem
strategisch idealen Ort: Einerseits eig-
nete er sich bestens für die Kontrolle
der kaum umgehbaren Passroute. An-
dererseits war er optimal als Etappen-
station des Feldzugs, um Truppen-
und Versorgungsnachschub aus Ober-
italien weiter an die vorrückende
Front zu liefern.

Eine der höchstgelegenen
römischen Militärstationen
Vom Klima Vorderasiens in die Alpen:
Für die Soldaten dürfte es eine ziem-
liche Umstellung gewesen sein. Das
Septimerlager auf 2340 Metern gehör-
te laut Zanier zu den höchstgelege-
nen Militärstationen des Römischen
Reichs. Ein Meteorologe hat die Wet-
terbedingungen vor 2000 Jahren auf

gionäre rigoros vorgegangen. Und
während das römische Heer nur gerin-
ge Verluste verzeichnet habe, hätten
die Einheimischen einen «hohen Blut-
zoll» zahlen müssen.

Auf der Route zwischen Como und
Bodensee leisteten mehrere Bevölke-
rungsgruppen erheblichen Wider-
stand.Zu besiegen galt es die Rigusker
im Oberengadin oder Oberhalbstein,
die Suaneten im Oberhalbstein, die
Caluconen im Alpenrheintal nördlich
von Chur und die Brixenten bei Bre-
genz. In einem zeitgenössischen Text
heisst es, die Frauen der Alpenvölker
hätten in Ermangelung von Wurfge-
schossen ihre Kinder erst auf den Bo-
den und dann den Soldaten ins Ge-
sicht geschleudert.

Es wurde geplündert und verfolgt,
gefoltert und versklavt
Dieser grausige Bericht sei wohl über-
trieben, konstatiert Zanier. Aber die
Forschung sei sich doch relativ einig:
Die römische Armee griff bei Wider-
ständen und renitenten Feinden ra-
biat und rücksichtslos durch,plünder-
te und zerstörte Siedlungen,verwüste-
te Ackerflächen, entwaffnete Kämpfer,
verfolgte Flüchtende gnadenlos,nahm
Geiseln und internierte, deportierte,
versklavte, folterte oder tötete zahlrei-
che Menschen – sicher auch in Grau-
bünden. Dass es hier zu kriegerischen
Auseinandersetzungen kam, ist erwie-
sen: Ein Gefechtsfeld am Crap Ses bei
Cunter ist seit mehreren Jahren be-
kannt.

Wer überlebte, sah sich mit einem
harten Schicksal konfrontiert: «Dem
Leid und Schmerz während des Feld-
zugs folgten Enteignungen, Umsied-
lungen, Zwangsrekrutierungen, harte
Kontrollen religiöser Rituale sowie
strenge Steuervorschriften.» Die Sol-
daten hingegen kehrten nach dem er-
folgreichen Abschluss der Eroberung
wieder zu ihren Stammlegionen zu-
rück. Das Lager auf dem Septimer
wurde von den Römern noch rund
drei Jahrzehnte lang sommers ge-
nutzt, um die Transitroute zu sichern,
aber nur mit einer kleinen Besatzung.
Zurück blieben letztlich fast 1200
Gegenstände – die 2000 Jahre später
von Zanier und seinem Team als
antike Funde ans Tageslicht geholt
wurden.

Buchtipp

Werner Zanier:
«Das römische
Militärlager auf
dem Septimer-
pass in Graubün-
den (Schweiz)».
Verlag C.H. Beck,
München.Drei
Bände, 670 Ab-

bildungen, Tabellen, Tafeln und
Beilagen. 1224 Seiten. Rund 115
Franken. Verfügbar unter ande-
rem auch in der Kantonsbibliothek
Graubünden.

«Dem Leid und
Schmerz während
des Feldzugs folgten
Enteignungen,
Umsiedlungen,
Zwangsrekrutierun-
gen, harte Kontrollen
religiöser Rituale
sowie strenge
Steuervorschriften.»
Werner Zanier
Archäologe, Bayerische Akademie
der Wissenschaften

1,3
Hektar
gross war das römische Lager
auf demSeptimerpass. Das
entspricht ungefähr der Fläche
von zwei Fussballfeldern. Das
Lager bot Platz für 600 Soldaten
in 75 Zelten.

Mit Sandalen durch den Schnee: Für die Sendung «Einstein» von SRF stellt eine Gruppe
Statisten im Sommer 2024 am Septimer römische Legionäre nach. Bild: Maria Hug

Auf dem Septimerpass: Grabungsleiter Werner Zanier (links) bespricht sich 2008 auf
einer freigelegten Lagerfläche mit einem damaligen Studierenden. Bild: Jano Felice Pajarola

Holz hacken fürs Einfeuern: Auch der Aufbau eines Zelts und das Lagerleben werden von
den Statisten möglichst originalgetreu imitiert. Bild: Maria Hug

Ein besonders wertvoller Fund: Bei den Ausgrabungen kam auch dieser beschriftete Stein
zum Vorschein. Auf ihm wird unter anderem die 12. Legion genannt. Bild: Jano Felice Pajarola

In Schiers wird
die Aula zum
Konzertsaal
Am Mittwoch, 11.März, um 18.15 Uhr
verwandeln die Schülerinnen und
Schüler des Musikgymnasiums die
Aula der Evangelischen Mittelschule
Schiers in einen Konzertsaal. Gemein-
sam mit Studierenden der Stella Vor-
arlberg Privathochschule für Musik
präsentieren sie ein vielseitiges Pro-
gramm. Das Publikum erwartet laut
einer Mitteilung ein Konzert mit Ge-
sang sowie Instrumentalbeiträgen von
Klavier und Posaune über Marimba-
phon bis hin zu Cello und Violine. So-
lo-Interpretationen, kammermusikali-
sche Formationen und Ensemblebei-
träge prägen das Programm. Das Kon-
zertprogramm spannt einen Bogen
von der Barocken Sonata Telemanns,
über argentinische Tänze von Alberto
Ginastera, Klavieretüden von Frédéric
Chopin,hin zu expressionistischen Lie-
dern von Leonard Bernstein. Der Ein-
tritt zum Konzertabend ist frei. (red)

Roger de Weck
referiert
in Bad Ragaz
«Das Prinzip Trotzdem – Warum wir
den Journalismus vor den Medien ret-
ten müssen» lautet der Titel des Vor-
trags, den Roger de Weck am Donners-
tag, 26. Februar, um 20 Uhr im Kursaal
des «Grand Resorts» in Bad Ragaz hal-
ten wird. Veranstaltet wird der Abend
von der Kulturellen Vereinigung Bad
Ragaz. De Weck war unter anderem
Chefredaktor der «Zeit» und des «Ta-
ges-Anzeigers» sowie Generaldirektor
des Schweizer Radios und Fernsehens.
Heute arbeitet er als Autor, Podcaster
und Gastprofessor am College of Euro-
pe in Brüssel.

Ohne Demokratie gebe es keinen
kritischen,unbequemen Journalismus,
heisst es in der Ankündigung des Vor-
trags. Umgekehrt sei ohne Journalis-
mus keine liberale Demokratie mög-
lich.Die Zwillinge seien aber in Gefahr.
Die wirtschaftliche Krise vieler Verlags-
häuser und die Digitalisierung würden
einen von Klicks getriebenen Medien-
betrieb befördern, der alle Massstäbe
missachte. Dagegen mache sich de
Weck stark. (red)

Nationaler
Literaturpreis
für Asa Hendry
Asa Hendry erhält einen Schweizer Li-
teraturpreis. Das teilt das Bundesamt
für Kultur mit. Auszeichnet wird Hen-
dry für den Monolog «Archiv».Bei die-
sem handle es sich um einen eindrück-
lichen Theatertext in 14 Bildern,heisst
es in der Mitteilung. Der Text nehme
«die Lesenden auf den Leidensweg
eines Ich-Erzählers» mit, der auf der
Suche nach einer Sprache für die
traumatische Geschichte des Vaters sei.
Durch genaues Beobachten gelinge es
dem Sohn, der zum «Archiv» des Va-
ters geworden sei, «die Körpersprache
des Vaters in derWiederholung und im
Dazwischen zu decodieren, sodass das
Unsagbare fassbar wird».

Hendry ist im Jahr 1999 geboren
und stammt aus der Val Lumnezia.
Nach dem Studium der Theaterwissen-
schaft und Gender Studies befasst sich
Hendry aktuell mit den Schnittstellen
von Bergregionen, Queerness und 3D-
Animation.Hendry lebt in Giessen und
in Graubünden. (red)
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